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Erklaͤrung des Kupfers. 


Die Rudelsburg. 


Dieſe alte Ritterburg, welche noch beinah ganz in 
ihrem antiken Zuſtand erhalten ift, liegt in Thuͤrin⸗ 
gen an der Saale unweit Köfen, wo Salzquellen 
mit einem Gradierwerk befindlich ſind. Sie wird 
von allen Reiſenden, welche des Weges kommen, 
vorzüglich von den Studenten aus Jena, Halle und 
Leipzig fleißig beſucht. Der Schreiber dieſes hat 
nie eine ſo gut conſervirte Burg geſehen, ungeachtet 
er viele alte Schlößer in Sachſen und Thuͤringen be⸗ 
trachtet hat. Das Innere und Aeuſſere fand er un⸗ 
abgeaͤndert, und wo etwa Ausbeſſerungen noͤthig ges 
weſen ſeyn mochten, ſie dem alten Stil ſo treu nach⸗ 
gebildet, daß man ſie nicht unterſcheiden konnte. Es 
iſt dieſe Ritterburg, ein Denkmal ehemaliger, freier, 
deutſcher Ritterzeit, ein Zeuge der blutigen, für die 
Freiheit Deutſchlands gelieferten Schlacht bei Auer⸗ 
ſtaͤdt geweſen, und die Aſche der Helden, welche 

reter Jahrgang, a hier 
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hier begraben liegen, hat durch den Kanonendonner 
erſchuͤttert werden muͤſſen, als die ſpaͤten Enkel fine 
die Ehre der Nation ihr Blut vergoſſen. Dieſes 
Schloß nebſt den anliegenden Höhen von Köfen wurde 
von dem Corps des franzoͤſiſchen Marſchalls Herzogs 
von Auerſtaͤdt den 13. October beſetzt und die Preu⸗ 
ßiſche Armee dadurch von ihren Magazinen in Naum⸗ 
burg abgeſchnitten. Von hier aus drangen die Fran⸗ 
zoſen jenſeits die Saale hinuͤber und erreichten Auer⸗ 
ſtaͤdt. Haͤtten die Ritter der Vorzeit mit ihrem ner⸗ 
vigten Arm aus den Gräbern erſtehen koͤnnen, mit 
welcher Kraft würden fie den Fremdlingen in den Rito 
cken gefallen ſeyn und den Sieg möglich gemacht has 
ben! Aber fie ruhten, glüdfelig im Tode, das bes 
ginnende Leiden des theuren Vaterlandes nicht zu 
empfinden. Wie viel Tauſend freie, glutathmende 
Deutſche, die ihr Vaterland mehr, als ihr Leben 
achteten und doch verdammt waren, ein hofnungs⸗ 
loſes, ehrengekraͤnktes Dafeyn zu tragen, haben nicht 
das Loos jener ſchlummernden Helden beneidet! 


Die Leere in Fuͤlle. 


Haſt du ſie nie gefuͤhlt, die oͤde, 

: Die wuͤſte Leere in der zarten Bruſt, 
wenn du den Lampenſaal der Nacht, 
die bunte Fruͤhlingsflur, die Blütenwaͤlder, 
den Silberbach durch Auen ſchlaͤngeln ſahſt, 
und, ungetheilt mit einem holden Weſen, 
genußlos im Genuße ſchwelgteſt? 


Was war der Geiſt, der dich umwehte? 
die Bluͤtenwolke, die dein Haupt umgoß? A 
er 
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Der Floͤtenklang der frohen Nachtigall 2, 

des Baches Plaͤtſchern und des Haines Raufchen? 
Ein freudenloſes Klagen durch die Welt, 

ein melancholiſch Saufen durch die Gräber! 

In Schmerz verſank die bange Seele! 


Entzuͤckt, ihr blumigen Gefilde, 


* 


den keuſchen Schaͤfer, der im gruͤnen Thal 
die junge Braut in reiner Zucht umſchlingt! 
Erhebt die Mutter, die mit wackren Soͤhnen, 
mit roſenfarbnen Toͤchtern durch die Flur 


ſammt ihrem hochgeliebten, treuen Gatten, 
mit vollem, reichen Herzen wandelt! 


Ich werfe mich an dieſen Huͤgel 


und ſtaune in die weite Welt hinaus. 

Dort ragen Staͤdte, Doͤrfer, Meierein, 

Dort wohnen viel der kummerloſen Menſchen 
in Gluck und Freundſchaft, Lieb und Luft — 
Ich bin allein! Es blühn im üpp’gen Thale 
für mich nicht weiter Freud’ und Liebe! 


Vergeblich rauſchet um die Sinne 


der Lenz, der ſich in Roſenwolken wiegt, 

es horcht umſonſt das Ohr der Melodie 
entzuͤckter Sanger aus den jungen Sproſſen — 
Es wurzelt im verarmten Herzen nicht 

der Freude Keim, wo nicht der Hauch der Liebe 
den Froſt aus kaltem Boden (fet! Se 


Doch wo die Saiten der Gefühle, 


wie Aeolsharfen, ſanfte Freundſchaft ruͤhrt, 
da ſiegt und triumphiret die Natur E 
ſelbſt über hofnungsloſe kranke Herzen; 
da faltet ſich aus todter . : A 
2 ein 
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ein neugebohrnes, fines Frühlingsleben 
mit dem Bewußtſeyn vollen Glückes! 


EA A XA ——— 


Abweſenheiten des Geiſtes. 
: (Beſchluß.) 

Es koͤnnen Fälle vorkommen, wo Abweſenheiten 
grade in dem entgegengeſetzten Zuſtand der Schwä⸗ 
che, nämlich in der Stärke lebhafter Em pfaͤnglichkeit 
ihren Grund haben. Liebe, Schmerz, Haß, Zorn, 
Andacht koͤnnen den Menſchen ſo ganz ergreifen, daß 
er alle ſeine Sinnen nur auf den einzigen Gegenſtand, 
der ihn beſchaͤftigt, hinrichtet und nichts um und ne⸗ 
ben fic) hört und ſieht, für alles gewißermaßen todt 
iſt, was ſich neben ihm ereignet. Die Geliebten in 
Wielands Oberon vernehmen in dem Rauſch der er⸗ 
ſten Umarmung nicht den ſchrecklichen Sturm und das 
Raſen der Elemente, die ihnen Untergang drohen. 


Ein Kammerherr ſtand in der Kirche de notre Dame 


zu Paris hinter der Königin, welche auf den Knieen 
liegend und den Kopf vorwaͤrts geſenkt, betete. Der 
Kammerherr, von religiöſem Gefühl hingeriſſen, 
knieete ebenfalls nieder und ſtuͤtzte feine beiden Ellbo⸗ 
gen auf die Schultern der Königin, die er in dieſem 
Augenblick für einen Betſtuhl hielt. Dieſe war nas 
türlich erſtaunt, ihren chevalier d’honneur zu trae 

gen und der Vorfall erregte Gelächter bei Hofe. 
Bisweilen ſind Geiſtesabweſenheiten in großen 
Ideen gegründet, welche fo ganz das Verſtandesver⸗ 
mögen beſchaͤftigen, daß keine Aufmerkſamkeit fuͤr 
andere Sachen uͤbrig bleibt. Die groͤßten Koͤpfe zei⸗ 
gen 
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gen bisweilen auffallende Laͤcherlichkeiten. Von Neu⸗ 
fon und Kant und andern Philoſophen werden dahin 
gehörige Anecdoten erzählt: Wir wollen nur eine 
von dem Herzog von Sully anfuͤhren. Er kleidete 
ſich eines Tages an, in die Kirche zu gehen, vergaß 
aber die Beinkleider. Angekommen in der Kirche 
ſagte er: „mein Gott, wie kalt iſt's heute! — Nicht 
ſo kalt als geſtern,“ erwiederte ein andrer. — „Ich 
muß das Fieber haben,“ — „Vielleicht,“ fragte je⸗ 
ner, „haben ſie ſich nicht warm genug angezogen.“ 
Dieſer hob ſeinen Oberrock auf und ſah den Herzog 
ohne Hofen. 

Auch der Wein, der die Sinnlichkeit entzuͤndet 
und in eine fieberhafte Bewegung ſetzt, die Einbils 
dungskraft erhöht und die Vernunft ſchwaͤcht, giebt 
zu Zeiten Veranlaſſung zu Laͤcherlichkeiten, die für 
Geiſtesabweſenheiten gelten. Man ſieht in dieſem 
gereizten, erboͤhten Lebenszuſtand manches fuͤr ete 
was anders an, als es wirklich iſt. Ein ehrſamer, 
gottesfuͤrchtiger Herr ſaß bey Tafel in einer großen 
Geſellſchaft, neben ihm eine Dame, die wie ſonſt es 
gewoͤhnlich war, eine weiße Schuͤrze trug. Nach⸗ 
dem die Glaͤſer wacker angeſtoßen waren, fiel zufaͤl⸗ 
lig fein Blick auf feine Beinkleider. Er erſchrackuͤber 
feine Nachlaͤßigkeit und ruͤckte dichter an die Tafel, 
um ſeine Verlegenheit zu bergen und den Wohlſtand 
unvermerkt wieder herzuſtellen. Er bildete ſich ein, 
das ein Zipfel feines Oberhemdes aus den Beinkleis 
dern zu ſehen ſey. Er ſtopfte in der groͤßten Angſt 
daſſelbe zuruck war aber damit noch nicht fertig, als 
ungluͤcklicher Weiſe mit einemmal von Tiſche aufges- 
ſtanden wurde. Man dente fi, er hatte die Schürze 

der 
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der Dame, die zufällig fich auf feine Lende gebreiter 
hatte, für einen Zipfel feines Oberhemdes angeſehen 
und dieſe in feine Beinkleider geftopft. Die ganze 
Geſellſchaft brach in Lachen aus, als fie den Herrn 
mit der Dame ſo ſonderbar verbunden ſah. 

Endlich ſind Abweſenheiten des Geiſtes wirkliche 
Krankheiten und Anfaͤlle von Wahnſinn. Ein ener⸗ 
giſches Kopfarbeiten ſchwaͤcht die feinſten Nerven und 
derzehrt die edelſten Geiſter. Es tritt endlich eine 
Art von Fieberkrampf ein, der durch eine Kriſis den 
vorigen Geſundheilszuſtand herſtellt. Während dies 
ſer Periode irrt der Verſtand ſchwankend herum, und 
ſieht in den gewoͤhnlichſten Dingen die fremdeſten Ge⸗ 
fralten. Don Quixotte kann hier als Beifpiel dies 
nen. Der Kardinal Richelieu war bei ſeinem gro⸗ 
ßen Geiſte nicht frei von ſolchen Anfällen der Raſerei. 
Er bildete ſich ein, ein Pferd zu ſeyn, ſprang ums 
Billiard herum, gab ſeinen Bedienten Schlaͤge mit 
den Fuͤßen, wieherte und machte eine Stunde lang 
ein thieriſches Gelaͤrm. Dann brachten ihn ſeine 
Leute zu Bette, deckten ihn wohl zu, er ſchlief ein 
und fiel in einen großen Schweiß. Bei feinem Era 
wachen wußte er nichts von dem, was vorgegangen 
war. 

Bei vielen Menſchen kommt die öftere Abweſen⸗ 
heit des Geiſtes von einer ſchlaffen Erziehung her. 
Man hat das Kind nie angehalten oder gendthigt, 
feine Aufmerkſamkeit zu firiren. Nicht gewohnt, ſei⸗ 
nen Willen zu beſtimmen und fein Nachdenken an ei- 
nen Gegenſtand zu heften, flattert der ungezogene 
und ungebaͤndigte Geiſt, dem Beruf und der Beſtim⸗ 
mung uhgehorſam, auch in den ſpaͤtern Jahren herz 

um, 
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um, wenn er ruhig an einer Sache arbeiten fol. 
Yeltern und Lehrer muͤſſen daher ja darauf ſehen, daß 
das Kind ſich anf eine beſtimmte Zeit aus ſchließend 
mit einem Gegenſtand beſchaͤftige und dieſem ſeine 
ganze Aufmerkſamkeit ſchenke. Dies bauet nicht 
bloß den Abweſenheiten des Geiſtes in der Zukunft 
vor, ſondern iſt das einzige und ſicherſte Mittel, ihm 
Kenntniſſe und eine zweckmaͤßige Bildung zu geben. 
Man kuͤrze daher lieber den Unterricht ab, als daß 
man Zerſtreuungen naͤhre. 


Equipagen. 

Das Rind iſt unſtreitig das erſte Thier geweſen, 
welches von den Menſchen gebraucht wurde, Laſten 
zu ziehen. In den aͤlteſten Nachrichten findet man 
dieſes Hausthier ſchon gezaͤhmt und unter das Joch 
geſpannt. Prieſterinnen ließen ſich von Rindern in 
den Tempel fahren, und Gottheiten wurden, von ihm 
gezogen, auf Muͤnzen und Steinen dargeſtellt. In 
Aegypten wurde das Rind ſo geehrt, daß man un⸗ 
ter ſeinem Bilde den Apis anbetete. Selbſt in dem 
Allerheiligſten des Tempels zu Jeruſalem hatten eherne 
Ochſen die Ehre das ſogenannte eherne Meer zu tra: 
gen. Noch jetzt dienen in allen Ländern Ochſen und 
Kuͤhe dazu, Wagen zu ziehen, den Pflug zu ſchlep⸗ 
pen und die Erde zu bearbeiten. Ñ 
Raſcher geht das Pferd, welches ſpaͤter zu dies 

ſem Dienſt gezogen wurde. Sein Muth, ſeine Kraft, 
fein Ehrgeitz und feine ſchoͤne Geſtalt gaben ihm bald 
den Vorrang. Darum brauſen Roſſe vor dem Wa⸗ 
gen 
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gen des Neptuns und beflügelte Sonnenpferde vor 
dem Lichtwagen Apollo s. Ueberall auf der Erde iſt 
dieſes Thier der machtigſte Genoſſe des Menſchen ges 
worden. Nicht genug vor Karoſſen zu paradiren, 
Fuhrmannslaſten zu ſchleppen und die Erde vor dem 
Pfluge zu ſpalten, bietet es endlich ſeinen Rucken 
dar und läßt feinen Freund durch die Lüfte fliegen. 
Ein gutes Pferd legt 10 Meilen des Tages ſehr gut 
uruͤck. 
: Schneller ift das Rennthier, welches in bes 
noͤrdlichſten Laͤndern die Stelle des Pferdes erſetzt. 
Im Sommer naͤhren ſich dieſe Thiere von Gras und 
Kraͤutern und im Winter von dem ſogenannten Renn⸗ 
thiermoos, welches ſo haͤufig vorhanden iſt, daß es 
auf viele Meilen weit den Boden bedeckt, und von 
den Rennthieren durch beſondere Schaͤrfe des Ge⸗ 
ruchs entdeckt wird. Sie werden im Winter vor 
Schlitten geſpannt, welche in der Form eines Boo⸗ 
tes gebaut ſind. Sie koͤnnen einen ganzen Tag ohne 
Hutter aushalten, und feuchten nur manchmal den 
Mund mit Schnee an. Sie machen in jeder e 
einen Weg von drei Stunden. 
Der Eſel, hauptſaͤchlich der Mau le fel iſt in 
warmen Gegenden zunaͤchſt das vorzuͤgliche Vor⸗ 
ſpann. Sie gehn ſehr ſicher und geben dem Pferde 
wenig an Schnelligkeit nach. In Spanien ward in 
den neueren Zeiten die Zucht der Mauleſel zum Nach⸗ 
theil der Pferde außerordentlich befördert, und die 
vornehmſten Herrſchaften gebrauchten fie vor ihrem 
Wagen. Noch jetzt wird der Friedens fuͤrſt in Mar⸗ 
ſeille von 6 Mauleſeln gezogen, wenn er ſpazieren 
— 
End⸗ 
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Endlich fpielt der Hund unter dem Bugvieh in 
den norddfilicen Aſien eine große Rolle, namentlich 
in der Halbinſel Kamſchatka. Die dortigen Hunde 
gehören zu der Race der Spitze und werden caſtrirt 
wenn fie zum Dienft beſtimmt find. Man ſpannt 4 
bis 8 Hunde paarweiſe vor einen Schlitten, und je⸗ 
der derſelben zieht 80 Pfund. Ehe ſie angeſpannt 
werden, machen ſie ein großes Geheul, das ſich her⸗ 
nachmals vermindert, wenn ſie auf den Weg kom⸗ 
men. Sie vollenden in 15 Stunden gegen 14 deut⸗ 
ſche Meilen. Sie ſind auf ihrem Marſch ſehr hitzig, 
und laufen über Höhen und Tiefen und ale Unebnen 
hinweg, wenn man ihrer nicht ganz durch die Zug⸗ 
riemen Meiſter bleibt. Durch Waͤlder leiden die Au⸗ 
gen der Reiſenden oft Gefahr wegen der Schnellig⸗ 
keit des Fahrens. Wenn der Schlitten umſchlaͤgt, 
ſind die Hunde nicht gut zum Stehen zu bringen. 
Sie vertreten hier einzig den Dienſt der Rennthiere. 


— py 


Die Theilnahme. 


Schmerz umwoͤlkte mein Haupt; ich fand in betrüb⸗ 
ten Gedanken, 
Gleich dem welkenden Baum, einſam auf fro⸗ 
ſtiger Flur. 
Jetzt erſchien mir ein Weſen ſo hold, wie das ewige 
: eben, 
Herrlich in Weibesgeſtalt, fanft, wie ein Hei⸗ 
W gelb. Dei 
Da entflog mir der Schmerz und ich ſchwamm in bea 
; rauſchender Freude. 
Froͤhlich ergriff ich die Hand welche die Schöne 
mir bot. 
Aus 
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Aus ihr ſchlug mir ein zuckender + Stral bis tief in die 
Und ihr vermerklicher Druck preßte mir Wonne 

Zehnmal kuͤßt' ich die Hand nd ehrt feliger hoz 


Flügel A Luft meinen erftorbenen Geiſt. 

Wie es ſo wohl und warm mir ward, wie ſo heimlich 
und köſtli ch! 

Stroͤmend rauſchte 8 durch die erweiterte 


Mit mir theilte die holde Salt die druckenden 
Schmerzen; 

Gaͤnzlich wurd' ich da frei, heiter und frohen 
Gemuͤths. 

Scheine mir oft, wie ein goldener Stern dem Wand⸗ 

reer im Dunkel, 

Nur in dem fremden Gefühl findet den Balſam 

das Herz! 


Die Birke. 

Die Birke iſt bei uns, in dem noͤrdlichen Aſien 
und in Amerika einheimiſch. Ihr Holz iſt nutzbar 
dem Handwerker und ein vortrefliches Brennmittel. 
Sie bedarf kein fettes Land, ſondern kommt auf 
Sandhuͤgeln und felſigem Boden fort. Sie gewaͤhrt 
einen fröhlich = melancholiſchen Anblick. Die ſchnee⸗ 
weiße Rinde, die lang herab fließenden Zweige, das 
muntere Laub machen ſie zu einem der anmuthigſten 
Gewaͤchſe. Ich wuͤßte keinen Baum, der ſo man⸗ 
nigfaltige und maleriſche Formen, als die Birke dar⸗ 
ſtellte. Die Eiche und Linde werden höchftens pittos 
resk, wenn ſie durch Sturm oder durch das Beil im 


Alter einige Zweige verlohren und eben dadurch in 
ihrer 
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ihrer Geftalt gewonnen haben. Wer ſich auf Reiſen 
mit den maleriſchen Schoͤnheiten der Natur beſchäͤf— 
tigt: den muͤſſen die an Wegen, und auf nahen und. 
fernen Huͤgeln zerſtreuten Birken gewiß wegen ihrer 
abwechſelnden und ſchoͤnen Formen anziehen. Gern 
verweilt in ihnen die Nachtigall und miſcht ihren Ges 
fang in das dunkele Rauſchen der Blätter, 

Die ungeheuren Birkenwaͤlder in Rußland ge⸗ 
währen dieſem Lande ein vortrefliches Kunſtprodukt, 
das mannigfaltigen Nutzen gewaͤhrt. Die obere wei⸗ 
ße Rinde enthält ein herrliches, eindringendes Oehl. 
Darum wird diefelbe auch bei uns zum Anzuͤnden ge⸗ 
braucht, fie brennt hell, wie ein Licht. Die Ruſ⸗ 
ſen ſammeln bei ihren Holzſchlaͤgen ſorgfaͤltig die wei⸗ 
ße Rinde und haͤufen dieſelbe in großen Schobern 
auf. Unter denſelben ſind Rinnen angelegt, die 
ſich in große Gefäße endigen. Jene werden ange⸗ 
zuͤndet, und ſo wie der Haufen von dem Feuer ver⸗ 
zehrt wird, ſammelt ſich das ausgebratene Oehl die⸗ 
ſer Rinde in den Rinnen und wird in Gefaͤßen ge⸗ 
ſammelt. Dieſe Operation hat Aehnlichkeit mit der 
Bereitung unſeres Theeres. : 25 

Jenes Oehl iſt nun der ſogenannte Juchten, 
welcher zur Gerbung des Leders gebraucht wird, wel⸗ 
ches daher auch Juchten, oder Juchtenleder genannt 
wird. Es iſt daſſelbe in ganz Europa bekannt und 
ein bedeutender Handelsartikel für Rußland um ſo 
mehr geworden, da die uͤbrigen Nationen den Juch⸗ 
ten wegen Mangel an Birkenwaͤldern nicht in großer 
Menge bereiten koͤnnen. Dieſer Juchten dient den 
gemeinen Rußen ſelbſt zur Medizin. Bei Koliken 
und andern Krankheiten verſchlucken ſie einige Löffel 

voll 
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voll dieſes Dehles und werden gefund. Auf ihren 
Reiten ſichert fie daſſelbe Mittel gegen uͤberhandneh⸗ 
mendes Ungeziefer. Gewöhnlich ziehen die gemei⸗ 
nen Ruſſen nur ein Hemd an, wenn fie nad) Schle⸗ 
ſien oder Deutſchland fahren, welches ſie nicht eher 
ablegen, als bis es in Fetzen zerreißt, oder fie ihre 
Heimarh wieder erreicht haben. Um nun der großen 
Eingitartirung fremder Voͤlker vorzubeugen, beſchmie⸗ 
ren fie alle Näthe des Hemdes und auch wohl ihrer 
Kittel, wo die unruhigen Panduren fo gern Pofte 
faßen, mit den Juchten und dies verhuͤtet denn die es 
berbandnehmung des Ungeziefers. Freilich riecht 
man den Rußen, wenn er ſich uns naͤhert, deshalb 
ſchon von weiten, aber er ſelbſt ift eben fo daran ges 
wöhnt, als manche deutſche Herren an den Parfüm; 

Außerdem liefert die Birke im Fruͤhling, wenn 
der Saft in die Baͤume tritt, ein erfriſchendes Ge⸗ 
frank, welches dem Stamme abgezapft wird. In 
Deutſchland an mehreren Orten wird er geſammelt, 
hauptſaͤchlich in Rußland und in ganz Nordaſien. 
Obgleich dieſer Saft etwas durchfuͤhrt, fo ift er doch 
ſehr kuͤhlend und angenehm. Er iſt gleichſam eine 
Fruͤhlingscur jener aſiatiſchen Vólfer. 

Die Rinde endlich dient ſo gar zum Nahrungs⸗ 
mittel unter den Koraͤken und Kamſchädalen. Das 
Zarteſte und Weichſte dieſer Rinde wird zerhackt und, 
nachdem es in Birkenſaft aufgegohren hat, wie Nu⸗ 
deln mit trockenem Fiſchrogen oder Caviar gegeſſen. 
Man traͤgt dies Gericht auf Tellern von Birkenholz 
auf Tiſche von eben dieſem Holze auf. Aus dem 
Holze verfertigen die Einwohner Gefaͤße, Boͤte, 
Schlitten, Wohnungen. Meine Lobrede auf die 


Birke iſt fertig! 
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Die nenefte und richtigſte Meinung uͤber 
die Urbevolferung von Amerika. 

Um die vorhandene Bevoͤlkerung der neuentdeck— 
ten Welt zu erklären, nahm man feine Zuflucht zu al⸗ 
lerhand Hypotheſen. Einige ſagten, die Phoͤnizier 
und Karthaginienſer haben das atlantifche Meer bes 
fahren, vielleicht iſt ein Schiff verſchlagen und die 
Mannſchaft derſelben der Stamm der Bevoͤlkerung 
von Amerika geworden. Andere meinten: es ſey 
wahrſcheinlicher, daß Menſchen von Norwegen nach 
Island und von da weiter nach Grönland und dem 
uͤbrigen Amerika gezogen waͤren. Allein die Unkunde 
der Alten in der Nautik, der wenige Proviant, 
welchen die groͤßtentheils kleinen Schiffe der Alten 
hielten, der Umſtand, daß zufällig auch Weiber haͤt⸗ 
ten auf den Schiffen ſeyn muͤſſen, und viele andere 
Bemerkungen machen dieſe Vermuthung unwahr⸗ 4 
ſcheinlich. ' 

Weit richtiger leitet man jetzt die Einwohner 
Amerikas von den Vöͤlkerſchaften des entgegengeſetz⸗ 
ten Aſiens ab. Eine nähere Anſicht der etwa nur 8 
bis 10 Meilen breiten Beeringsſtraße, welche beide 
Welttheile trennt, zeigt augenſcheinlich, daß dieſe 
Länder in der Vorzeit zuſammen gehangen haben. 
Die Vulkane, die ſich auf den Inſeln dieſes Katha⸗ 
rinen- Archipels und auf beiden Kuͤſten ſinden, deu⸗ 
ten auf die Urſachen dieſer gewaltfamen Sprengung. 
Eine Infelfette zieht fic) von der amerikaniſchen Land⸗ 
zunge tiefer ſuͤdlich bis nach Aſien heruͤber, und ver⸗ 
bindet locker beide Erdtheile. Sie ſind die hohen 
Bergrücken und Felſenſpitzen von Laͤndern „die das 
Meer bei einer furchtbaren Revolution verſchlungen hat. 
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Beide entgegengeſetzte Küften haben zwar nicht 
daſſelbe Klima, aber in den Gegenden, wo die Tem⸗ 
peratur (wenn gleich in verſchiedenen Breiten) gleich 
iſt, finden ſich dieſelben Gewaͤchſe. Die rothen und 
ſchwarzen Heidelbeeren von Kamſchatka, den Gin⸗ 
ſeng der Chineſen, die Sarana, eine Art Feuerlilie, 
welche die Tataren als Nahrungsmittel genießen und 
eine große Menge anderer Pflanzen, ferner alle Naz 
del- und Laubhoͤlzer, und Vögel, die man in Aſien 
ſieht, trift man auf den amerikaniſchen Kuͤſten wie⸗ 
der. Hier ſieht man Rennthiere, fhine Fuͤchſe, 
Hirſche, Woͤlfe, Baͤren, Marder, Hermeline, Eich⸗ 
hoͤrnchen, See- und Flußottern, wie in Aſien. Ja 
ſelbſt die Menſchen, wenn gleich verſchieden in ihren 

Sprachen und ihrer Cultur, haben doch große Aehn⸗ 
lichkeit in ihrem Wuchs und ihrer Geſichtsbildung, 
ſelbſt in einigen Gebraͤuchen mit den Einwohnern des 
gegenüber liegenden Erdtheiles. Die hervorragen⸗ 
den Backenknochen, die ſchwarzen, lebloſen Augen, 
die breite Naſe, die flache Stirn, die aus einander 
flaffenden Nafenlöcher und die koniſche Form des 
Schaͤdels, die nach tatariſcher Art durch Binden der 
Neugebohrnen erzwungen wird, laſſen in den Ames 
rikanern ihre Abſtammung von den aſiatiſchen Voͤl⸗ 
kerſtaͤmmen nicht verkennen. Ein Reiſebeſchreiber 
ſagt: Die Kamſchadalen und die ihnen verwandten 
Koraͤken ſehen den Amerikanern der Schumagins In⸗ 
ſeln fo ähnlich, wie ein Ei dem andern. 

Es war leicht uͤber die Meerenge, welche beide 
Continente trennt, hinuͤber zu kommen, weil ſie zur 
Winterszeit zufriert. Die Tſchukſchis, ein ruͤſtiger, 
kühner, und gut gebauter Voͤlkerſtamm, der die 

nord⸗ 
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nordoͤſtliche Spitze des Aufferften Sibiriens bewohnt, 

hätte vielleicht ohne Gefahr im Winter Amerika bes 
ſuchen, und dort Kolonien zuruͤcklaſſen koͤnnen. Aber 
wenn man die ſtrenge Kaͤlte für ein Hinderniß haͤlt, 
ſolche weite Reiſen von 8 bis 10 Meilen zu unter⸗ 

nehmen: ſo war der Uebergang ſelbſt moglich im 
Sommer in den kleinen Boͤten oder Baidaren, wel⸗ 
che dieſes Volk ſich aus Holz und dem Leder des gi⸗ 
gantiſchen Manati's *) bereitet. Die Meerenge iſt 
naͤmlich mit verſchiedenen Inſeln beſaͤet, welche von 

Tſchukſchis bewohnt werden. Auf einer derſelben 
kann man, wie der Hauptmann Kobelef, welcher 
hier Unterſuchungen anſtellte, wahrnahm, Aſien und 
Amerika zugleich deutlich erblicken. Indem num der 

roße 8 Meilen breite Kanal gleichſam in mehrere 
kleinere getheilt wird, und die Ueberfarth, wobei 
die Inſeln zu Erhohlungsplaͤtzen dienen, nach und 
nach bewerkſtelligt werden kann: fo iſt es hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß hier in der Vorzeit Amerika ſeine er⸗ 
ſten Menſchen erhalten hat. Die Inſulaner der Beh⸗ 
ringsſtraße wiſſen wenigſtens in den jenſeitigen Kuͤ— 
ſten von Amerika Beſcheid, und die Namen der dor⸗ 
tigen Fluͤße und Berge anzugeben. 


ee, 


*) Dieſes ungeheure Thier wird jetzt nur ſelten hier gefun⸗ 
den und hat ſich, den beftándigen Verfolgungen der Men⸗ 
ſchen . hy unſtreitig hoͤher ins Eismeer binauf⸗ 
gezogen. Es hat eine gewaltige Laͤnge und Breite und 
wiegt an 8000 Ruſſiſche Pfund. Seine Haut, mehr ähn⸗⸗ 
lich der Rinde einer alten Eiche, als einem Felle, iſt dun⸗ 
kelbraun, wird aber getrocknet ganz ſchwarz. Sie wird 
fe Sohlen und ſtarken Riemen verſchnitt en > ganz gelafe 


en dient fie den Tſchukſchis und Koräken zu ordentlichen 
Kaͤhnen. \ ES 0 
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Auflöfung des Raͤthſels im vorigen Stück. 
f Mode, Ode, Edom. f 


Charade. N 


Es ſtreift durch Luͤfte, 
Und wieget den Trägen 
Durch Wieſen und Trifte, 
Und will er ſich legen 
Umſchmiegt es ſich auch 
um Schultern und Bauch. 
Es treibet der Zeiten 
Geſetzlichen Lauf 
Bald nieder und auf. 
. Es ſtroͤmet, die Welt zu leiten, 
Des Geiſtes vortrefüchſten Witz 
Zum feſten beharrlichen Sitz. 
Es zieret die Ritter und Fraun 
Kanarien und Kapaun. 
In zweien Silben verſteckt 8 
Wird ſolches voran entdeckt. 
Ein zweites noch denke dazu: 
Es ſchwebet durch wogende Meere 
An Schiffen und Kaͤhnen, 
Auch liegt es in Ruh 
Ein Wohnſitz der Daͤnen 
Den Muſen zur Ehre 
An Deutſchlands Ende fogar. 
Das Ganze, iſt es dir klar? 
Es weint in allen Comtoren 
In Schulen und Kammern und Thoregn 
An ſpitziger Naſe die Thraͤnen 
Bis zu den Zaͤhnen. 
Was blieben die Leipziger Meſſen, 
y Wenn ſolches zu rühren 
Man hätte vergeſſen. 
ö ne Ihm warlich gebühren 
; Lob, Preiß und Dank 
Für Schnurr' und Heldengefang. 


RR Be ERIE WE TERN RN AM 
Dieſer Erzaͤhler wird jeben Sonnabend ausgegeben, und 


iſt in der Buchhandlung bei Carl Friedrich Garth 
in Breslau fo wie auf allen Königl. Preuß. Poſtaͤmtern 


zu haben. : 
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